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Brieg, den 8. November 1816. 


Am Feſte der Martinsgaͤnſe. 
Nach der Mel. Bekränzt mit Laub u. ſ. w. ö 
Seid mir willkommen, liebe, treue, Gaͤſte! 
Nehmt nun ein Plaͤtzchen ein! — 


Wir wollen heut, an dieſem ſchoͤnen Feſte, 
Einmal recht froͤhlich ſeyn. 


Der Gans, der trefflichen, gilt unſre Freude, f 
Die nie ein Lob erreicht; N 


Die keinem Fluͤgelthier im Federkleide 


An Werth und Thaten weicht. 


Das wußte Martin ſchon in ſeiner Klauſe; 


Und traun! er war kein Thor. 
Er waͤhlte ſie zu ſeinem eieblingsſchmauſe, 
Und zog fie Allem vor. 


Selbſt eine Heldin iſt die Gans getvefen, 
Tief in der alten Zeit; 5 
Denn bat fie nicht, wie wir im Titus leſen, 
Roms ganzen Staat befreit? — 
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Sogt wohl der Held, der Volk und gand d f 


Und zehnfach obgefiegt, 
Daß ſich's auf Lorbeern, die man ſich errungen, 
So wie auf Betten liegt? 8 


And wer hat ſo viel Großes uns gelehret, 


Dem Wahn geſteckt das Ziel! — 
Wer beide Hemisphaͤren aufgeklaͤret? — 
War's nicht ein Gaͤnſekiel! — 


| Wer mag bang ihren Rednerſchwung 71 


\ 


‚Der über alles geht! 
Sprecht, ob die Kunſt, den Hörer zu betäuben, 
8 ſelbſt ſo gut verſteht! — 


Mag . der Tadler ibren Gang verachten, 


Der nichts davon verſteht; — 
Ihr duͤrft ja manche Dame nur betrachten, 
Ob ſie wohl beſſer geht. ö 


Und, o! ihr Fleiſch, wie kann dieß jeden laben, 
Der gute Koſt begehrt; — 

Dieß reicht die Krone ihren andern Lab fes 
Und macht ſie allgeehrt. 


Drum fell die Gans, die ereffliche, uns laben, 
Singt, traute Freunde, ſingt! 

Bis man fie wohlgebraͤunt und aufgegeben 
Uns in der Schuͤſſel beingt! — 


Etwas 


— — 
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Etwas über die Bender, . 5 
Be ſ chu ß. N 


Die Einwohner leben auf zerſtreut liegenden Pacht- 
hoͤfen, ſeltner in Doͤrfern; bedeutende Staͤdte giebt 
es im ganzen Lande nicht, die volkreichſten Flecken 
zaͤhlen 2 bis 3000 Seelen; auch große Güter find 
unbekannt, ſelten bringt ein Pachthof dem Grund- 
herrn über 600 Franken ein, obgleich ziemlich viel 
Land dazu gehoͤrt; die Wirthſchaft darauf wird mit 
eln Paar Knechten beſtritten und iſt vorzüglich auf 
Viehzucht gerichtet, deren Erlös den Danptertrag” 
bildet. Die Lebensart des Adels iſt altvaͤterlich und 
einfach; feine Schloͤſſer find ohne Prunk gebaut, ch» 
ne Pracht eingerichtet, und weder mit weitlaͤuftigen 
Parks, noch geſchmackvollen Lufgärten umgeben. 
Die ESdelleute, welche burch Stand und Vermoͤgen 
nach Paris gezogen wurden, haben doch Ton und 

itten von dort nicht in ihre Heimath zuruͤckgebracht, 
ſondern die Weiſe ihrer Nachbarn wieder angenom⸗ 
men, wonach auf guten Tiſch und gute Jagd gehal⸗ 
ten wird; wie denn von jeher die Jaͤger aus Poiton 
berühmt geweſen. Außerdem giebt der Gutshaus⸗ 
halt mehr Beſchaͤftigung als in andern franzöfifchen 
Landſchaften. Er kann ohne genaue Kenntniß des 
Hausweſens der Hinterſaſſen nicht beſtebn, da dieſe 
den Gutsherrn gewohnlich kein Pachtgeld, ſondern 
einen Theil ihres Aernteertrages zu entrichten haben. 
Dieſe Einrichtung beruht auf Treue und Glauben und 
gegenſeitigem Vertrauen, zugleich erfordert ſie einen 
täglichen Verkehr zwiſchen Gutsherren und Pächtern, 
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welche jedes Greigniß gemeinſchaftlich ktife 

theilt man Gluͤck und Unglück mit einander, en 
Herr fehle nicht, wenn bey feinen 20 oder 30 Paͤch⸗ 
tern eine Hochzeit zu feiern iſt und die Seinigen fol⸗ 


gen ihm auf einem Wagen mit Ochſen gezogen; 


Sonntages verſammeln fi ſich die Gutsleute zum Tanz 


auf dem Schloße; und nach der Predigt verkuͤndigt 


der Pfarrer den Tag, an welchem die Jagden nach 
Woͤlfen oder wilden Schweinen angeſetzt worden. 
Dahin begiebt'ſich jeder, die Flinte unterm Arm und 


läßt fich von feinem Herrn anſtellen. — Wie diefe, 


Jagden, fo ward nachher der Krieg geführt; fie mar 
ren die Schule fuͤr ihn, für feine Veſchwerden und 


Entbehrungen geweſen. Das ganze Voͤlkchen kannte 


und vertraute ſich; es hatte an ſeinen alten Sitten 


ſeſt gehalten und felbft in den Staͤdten ſchadete die 


Verſchiedenheit der Meinung dem Umgange und Be⸗ 
tragen mit dem Adel nicht. Unter dieſem gutmuͤthi⸗ 
gen und frohen Voͤlkchen hoͤrte man von keinem Ver⸗ 


brechen und ſelten von einem Rechtsſtreit. Sein 


Aeußeres war rauh, fein Betragen gegen Fremde 
bloͤde und mißtrauiſch; aber mit frommem Sinne 


uͤbte er Gaſtfreundſchaft, Mildthaͤtigkeit und Redlich⸗ 


teit. Dieſes ſtille, ſanfte, friedliche Voͤllchen hat in. 


den Tagen der Gefahr durch Behendigkeit und 95 
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Ä en 
Nachrichten aus der Brlegſchen Vorzeit zur 
Vergleichung mit der gegenwaͤrtigen. 


(Sortfegung) 


1 6. 8. 

Bei dem 3 Weinbeduͤrfniß, welches in fruͤ⸗ 
hern Jahrhunderten hier in Brieg obwaltete, und 
welches ſo weit ging, daß der Wein gewiſſermaaßen 
zu den Rentamts und Kanzleynothdurften gerechnet 
wurde, konnte es nicht fehlen, daß derſelbe auch ein 
Gegenſtand der landesfuͤrſtlichen Obſorge wurde. 
In der von dem Herzog George bald nach ſeinem 
Regierungsantritt im Jahre 1550 publizirten Stadt⸗ 
ordnung befindet ſich in dieſer Hinſicht ein eigener 
Artikel, welcher Alp lautet; 


„demnach wir auch vermerken, das bis zu 
weilen und gemeiniglich das ganze Jar ı uber 
alhie gar nichts guts von wein und Bier ver⸗ 
handen, welchs der gemeinen Stadt ein 
großer abbruch und mangell geburett, da⸗ 
‚von fie doch tegliches Nuzes zue gewarten, 
derohalben ift vnnſer wille und meinung das 
der Burgermeiſter mit feinen Beyſizern ez⸗ 
lichen perſonen Inn der Stadt, die damit 
umbgehen khennen und das vermegen haben, 
Inn Ernnſt auflegen die das ganze Jar Rei⸗ 
niſche und andere gutte weine fuͤr und an 
Schenken, Bund denſelbigen nicht abgehen 
laſſen ſollenn, Welcher auch einen wein aufs 
or thuen 
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thuen wolt, der fol Inn unnſerm Haubt⸗ 
mann bringen, der den wein koſten, vnnd 
noch wirdenn dorbey er auch bleiben kann, 
der Stadt gerechtigkeit onbegeben, neben dem 
Radte ſchatzenn ſoll Wer Inen aber nicht 


5 dermaſſen wie er geſagt ſchenken und feinen 


mutwillen brauchen wollt, demſelben ſoll der 
wein dun alle wiederrede genahmen werden.“ 


Das Merkwuͤrdigſte in dieſer Verordnung iſt wohl 


der Umſtand, daß der Burgermeiſter einige Buͤrger 
zum Weinſchank zwingen ſollte. In unſern Tagen 
wuͤrde der Herzog Georg einen ſolchen Zwangsbe⸗ 
fehl zu erlaſſen nicht noͤthig haben, ob aber noch jetzt 
der fuͤrſtliche Hauptmann in der Eigenfchaft als 


Weintaxator eine uͤberflͤßige Rolle ſpielen würde, 


dies moͤge ein jeder Pefer ſelbſt beurtheilen. 


N 9. 
Wenn die Briegſchen Herzöge eine ihrer Töchter 
verheiratheten; fo mußte die Mitgabe der Braut von 
den Einwohnern des Fuͤrſtenthums unter dem Nar 
men „Fraͤuleinſteuer“ aufgebracht werden. Dies 
geſchah auch als Herzog Friedrich der II. ſeine einzi⸗ 
ge Tochter Sophie an den Markgrafen und nachhe— 
rigen Churfuͤrſten von Brandenburg Johann Georg 
im zwanzigſten Jahre ihres Alters vermaͤhlte. Ich 
theile die noch urſchriftlich vorhandene Nachricht von 
der gedachten Fraͤuleinſteuer um deshalb wörtlich mit, 
weil man ſich aus derſelben einen Begriff von dem 
damaligen Vermoͤgenszuſtande der Stadt Brieg und 
ihrer Einwohner machen kaun: 
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„Anno Domini 154 bat fürftfich Gnade 
unfer G. H. (gnädiger Herr) eine gemeine 
ſteuer auf land ond ſtette aufgeleget In al⸗ 
len feinen Fuͤrſtenthuͤmern frevlein Sofffan 
zum heuratgud von hundert flor. vngeriſch 
einen Taler (aber 3 ſind zu geben) die Sum⸗ 
me zwoͤlftaufend Taler Selnt der Stadt 
landguͤter geſchanzt auf vier tauſend vier 
hundert Margk oan Schepelwiz, davon hat 
man geben 20 Thl. 8 Gr. Die Einwohner 
der Stadt Brigk die Worftater und auf der 
Fiſchergaſſen ſeint geſchaͤtzt auf ar tauſend 
7 hundert ond 54 Margk, darvon geben 
hundert und acht Taler 27 Gr. 9 Heller. 


S 


Mancher le. 


Ludwig XI. Todesfurcht. 


Die Luſt zum Leben zeigt ſich in tauſendfachen Er⸗ 
ſcheinungen und Verſchiedenheiten, — bei einigen 
bis zur hoͤchſten Aus ſchweifung der Lebensgler; ſo 
daß ſie kaum ohne Verzuckungen und Schauder an 
das Ende deſſelben denken koͤnnen. Daß die Liebe 
zum Leben aus weifen Gruͤnden vom Schöpfer uns 
eingepflanzt worden, wird Niemand laͤugnen oder 
beftreiten, nur daß die, welche leichtſinniger die Zus 
kunft erwarten, das Bild des Todes auf eine gute 
Art auf die Seite zu ſchieben wiſſen, und den betaͤu⸗ 
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denden Genuß der Gegenwart zur Beſtegung der To⸗ 


desfurcht benutzen. Ruͤckt aber wirklich dieſer ent⸗ 
ſcheidende Augenblick naͤher, ſo faͤllt der ſcheinbare 
Harniſch des Muthes und der Seelengroͤße ab, und 
der Feigherzige ſteht in ſeiner Bloͤße da. Hoheit des 
Standes, Reichthum und aͤuſere Gluͤcksumſtaͤnde 
ſind von jeher die maͤchtigſten Urſachen einer uͤber⸗ 
triebenen, kindiſchen Todesfurcht geweſen. Der Ge⸗ 


danke, dieſe herrlichen, glaͤnzenden und beneideten 


Güter nicht mehr genießen zu können, den praͤchtigen 

und ſtrahlenden Pallaſt mit dem finſtern Grabe zu 
vertauſchen, hat, wie ſehr natuͤrlich, die Großen der 
Erde Anis am meiſten mit Schauder eofüllt, 


Die Geschichte bat uns in dem Charaftergemäßlde 
kudwig des XI. von Frankreich auch den merfwürdis 
gen Zug aufbewahret, daß ſeine Furcht vor dem To⸗ 
de keine Grenzen hatte, und dieſen ſonſt helldenken⸗ 
den Monarchen und großen Staatsmann, wie die 
kindiſche Angſt vor einem Geſpenſte peinigen konnte. 
Er richtete vor namlich ah Teinen Lieblingsheiligen Ser⸗ 
vatius daram ſo inbiuͤnſtig ſeine Gebete, weil dieſer 
fromme Mann mehrere Jahrhunderte gelebt haben 
ſollte, und weil der Koͤnig meinte, daß dieſer Heilige 
ſchon vermoͤge ſeines Namens (Servatius, von ser- 

vare, erhalten) feinen: menen eine e 
wehe witsheilen ta ane. 0 


‚Shen. ia feinen. frühen Jahren ee er ach ’ 


mehrmals ſehr ernſt und beſtimmt, daß man, in wel⸗ 
9 Gefahr er ſich auch befaͤude , das Wort Tod 
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nie in ſeiner Oegenwort Ans fe techen⸗ ol; well es 
ein zu harter Ausdruck für die Ohren eines Koͤniges 
fey. Man haͤtete ſich alſo wohl bei dem ohnehin for 
reitzbaren Temperamente des Monarchen feine Befeb⸗ 
le zu aͤberſchreiten, und meinte, daß er bei abneh⸗ 
menden Kräften, bei den Kraͤnklichkeiten des Alters, 
auf die dem Menſchen fo Höhn nahe liegende Idee 
des Todes kommen würde. Als er ködtlich krank 
wurde, faßten ſein Beichtvater und belbarzt den 
pflichtmaͤßigen Muth, ihrem Monarchen geradezu 
heraus zu ſagen: daß er dem Tode nahe ſey, und 
weder von den Heiligen noch von den Aerzte Hülfe 
zu erwarten habe. Auch hier blieb der König noch 
unerſchuͤttert. „Ich hoffe, fagte er, Gott wrd mir 
helfen, und ich bin vielleicht ſo krank nicht, ale ihr 
mir da vorſagt.“ Bel dieſer großen Lebensbegterde 
laͤßt es ſich leicht vermuthen, daß die Aerzte ders Gee 
muͤth des Koͤniges, ganz nach ihtem Willen leiten 
konnten. Man kann ſagen, daß fein Leibarzt, Jos 
hann Cottiers, ihn wirklich tyranniſirt hat. Um 
ſich den Monarchen ganz ugterwürfig zu machen, ſag⸗ 
te er ihm einſt mit einer frechen Dreiſtigkeit: daß er 
gewiß in acht Tagen ſterben würde, wenn er ihm, 
wie fo vielen andern Leuten, den. Abfchied gäbe, 
Dieß erſchuͤtterte den König fein ganzes Reben hin⸗ 
durch, und der gewinnſuͤchtige und liſtige Arzt ſam⸗ 
melte ſich ungeheure Schaͤtze, erhielt Bisthuͤmer und 
andere reiche Pfruͤnden, und — was für jene Zeiten 
eine unermeßliche Summe war, — monatlich einen 
Gehalt von zehn tauſend Thalten. Fuͤr dieſe Sum⸗ 
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me verſprach der Arzt ihm das en ‚Res zu vers 
längern. ' 


Die Chineſen führen gewöhnlich, fünf Namen. ij 


Den erſten empfangen fie bald nach der Geburt, und 
das iſt der Familienname. Der zweite wird ihnen 
mit der Entwoͤhnung von der Muttermilch gegeben. 
Den dritten erhalten ſie in der Schule; den vierten 
beim Eintritte in das maͤnnliche Alter, und den fünf, 


ten bei der Uebernahme eines Amtes. Die Hoͤflich⸗ 


keit gebietet Übrigens, wie bei uns, jeden nur bei 
dem letzten zu neunen. 


Der alte ſineſiſche Kaiſer Tun hatte fünferlei 
Strafen für die Verbrecher feſtgeſetzt. Entweder 
verloren ſie die Naſe, oder elne Ferſe, oder eine 
Hand, oder den Kopf, oder der ganze Leib ward ver⸗ 
ſtuͤmmelt. - 


Anzeigen. 
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Bekanntmachung. 
Dem ohngeachtet ſchon ſaͤmmtlichen Einwohnern, 
welche Geſinde in Dienſt nehmen, zur unerfäßlichen 
Pflicht gemacht worden iſt: kein Geſinde anzunehmen, 
welches von ſeiner letzten Herrſchaft nicht ein Dienſt⸗ 
atteſt vorzeigen kann; fo geſchieht dieſes dennoch ſehr 
oft. Da nun dies gegen die Geſetze ſtreitet, und durch 
bie Unterlaſſung dieſes Erfordernißes ſo manche Un⸗ 
annehmlichkeiten entſtehen; ſo ſehe ich mich veranlaßt, 
a Einwohnern nochmals in Erinnerung zu 
bringen: ee 3 ; 
durchaus kein Geſinde zu miethen, bebor ſolches 
von der letzteren Herrſchaft nicht ein Verſche 
lich auf Stempelpapier ausgeſertigtes. Dienſtat⸗ 
teſt, oder wenn der Dienſtbothe gar noch nicht 
gedient hat, ein Atteſt der Ortsobrigkeit, vorzei⸗ 
gen kann. a 
Sollte dennoch fernerhin dieſe Verordnung unbeach⸗ 
tet bleiben, und Dienſtbothen ohne Atteſte bei einer 
Brodherrſchaft angetroffen werden, ſo verfaͤllt die 
Brodberrſchaft in eine unerläßliche Strafe von Ele 
nem Rihlr. Brieg, den 25 ten October 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
7 v. Pannwitz. 


— — — — —— ͤ —́ꝓEZü24 — 
. publican d u m. ER 
Das ſogenannte Fechten oder Hauſiren der 9 m 
werksburſchen nimmt dadurch, daß ſo viele Geſellen 
bei dem Mangel an Arbeit wandern muͤſſen, fo übers 
hand, daß ich mich dadurch veranlaßt ſehe, die hleſi⸗ 
gen reſp. Einwohner auf die ſo oft ſchon Kade 
i ers 
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Verordnungen: feinem in die aͤuſer dringenden Bett⸗ | 


ler etwas zu reichen, hiermit wiederholentlich in Erin⸗ 


nerung zu bringen, und fuͤr die darauf feſtſtehende 
Strafe zu warnen, weil durch die Duldung dieſes 
Fechtens zu allerley Diebrreien Gelegenheit gegeben 
wird. Brieg, den 27ten October 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
rh Rt v. Pannwitz. 
Avertissement. n 


Das Koͤnigl. Lands und Stade Gericht zu Brieg 


macht hierdurch bekannt, daß das auf der Paulauer 


Gaſſe ſub No. 196. gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laften auf 
1225 Rthlr. gewuͤrdigt worden a dato binnen dret 
donaten und zwar in Termino peremtorio den roten 
ebruar 1817 Vormittags um to Uhr bei demſelben 
ntli were ft werden fol Es werden demnach 
zuffuſtige und v hierdurch Saen g in 
dem erwähnten pereinfort chen Termin auf den Stadt⸗ 
gerichts⸗Zimmern vor dem ernannten Depurlrtrn Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Reichert in Perſon oder durch gehoͤri⸗ 
ge Bevollmächtigte zu erſcheinen, ibr Geboth abzuge⸗ 
en, und demnächſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzalenden zugeſchla⸗ 
gen und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 24ten October 1816. i 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
— . — — — 
. Avertissement, 
Das Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt daß das auf der Mühle 
gaſſe ſub No 35, gelegene brauberechtigte Haus, wel⸗ 
ches nach Abzug, der darauf haftenden Laſten auf 962 
Rthlr. gewuͤrdigt worden, a dato binnen drei Mona⸗ 


ten und zwar in Termino peremtorio den toten Januar 


1817 bey demſelben oͤffentlich verkauft werden ir 
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Es werden demnach Kauffuſtige und Beſitzfaͤhige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremeorifchen 
Termine auf den Stadtgerichts⸗-Zimmern vor dem er⸗ 
nannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Stancke in 
Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſchei⸗ 
nen, ihr Geboth abzugeben und demnächſt zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtbietenden und 
Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebothe nicht 


geachtet werden ſoll. f 


Brieg, den 24ten October 1816. 

5 Koͤni 2 Preuß. Land ⸗ und Stadtgericht. 
BVBVekannte machung. 

Ein Capital don Ein Tauſend Rtölr. in Courant, 
iſt gegen vorſchriftsmäßige Depoſital⸗ Sicherheit und 
fünf pro Cent Verzinſung zum verborgen bereit, und 
das Naͤhere in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey zu 
erfragen. x f 


f Danz-Unterrichtsanzeige. 1% 

Den hieſigen hohen Herrſchaften und einem geehrten 
Pudlikum zeige ich ergebenſt an, daß ich im hieſigen 
Reſſource⸗ Saale, fe die Jugend in den neue⸗ 
ſten Berliner San dn Aa theoretiſch als 
praktiſch, gründlichen Unterricht ertheiſe. Der Uns 
terricht iſt Montag, Dlenſtag, Donnerſtag und Frel⸗ 
tag für Tochter von 3 bis 6 und für Soͤhne von 
6 bis 7 Ubr beſtimmt. Das monatliche Honorar iſt 
1 Athir. 16 Ggr. Courant. Uebrigens empfehle ich 
aid auch in jedem geſellſchaftlichen Zirkel zu jeder 

eliebigen Zeit. Nach Verlauf von drei Monaten wer⸗ 
de ich mit meinen ſammilichen Schuͤlerinnen und Schuͤ⸗ 
lern einen Tanzball arrangiren, wo ſie auch zu⸗ 
gleich einen großen theatraliſchen Tanz produ⸗ 
ciren werden. Da die Danzkunſt mit zur richtigſten 
Haltung und Bildung des Körpers gehört, fo ſchmei⸗ 
chele ich mir des Zutrauen eines geehrten Publikum. 
en Fol⸗ 


ae’ 
Folgende Länge werden in drei Monaten erlernt: 1) 
Menuet; 2) Marſch- und Allemande⸗Walzer; 3) Me⸗ 
nuet⸗Gendille; 4) verſchiedene vier und ſechstourige 
Angloiſen; 5) Converſations-Quadrille; 6) Menuet⸗ 
Ecosſaiſe; 7) Marchaiſe; 8) verfehiedene vier und 
ſechstoürige Ecosſaiſen; 9) eine vollſtaͤndige Qua⸗ 
drille; 10) National» Eroßfaifen; 11) Frangoifen ; 12) 
Bataille; 13) Cotillon; 14) Friedenstanz; 15) Polos 
noife: 16) Theatraliſcher⸗-Tanz. ER 
Brieg, den 4ten November 1816. s 
REN IR J. G. Hancke, 
Lehrer der Tanzkunſt, 
wohnhaft im Mannſchen Haufe - 
in der Paulauergaſſe. 
Bekanntmachung. 

Endes Unterggichneier empfiehlt ſich Einem Hochge⸗ 
ehrten Publikum mit verſchiedenen Lakkter⸗Arbeiten in 
allen Farben auf Wagen, Moͤbles, Leederzeig, Zinn, 
Blech, Meſſing und Hol; als auch mit Anſtreichen ders 
ſelben beſtens fuͤr die billigſten Preiſe und prompteſte 
Bedienung. Brieg, den ten November 1816. 


* 


Gaͤbel, 

Sattlermeiſter und Lakkirer. 

Bekanntmachung. f 
Einem geehrten Publikum wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht, daß ich mein Haus und Garten vor dem Bres⸗ 
lauer⸗Thore ſub No. 17, beſtehend in drei Stuben, eis 
ne Kuchel eine Bodenkammer, ein Pferdeſtall, zwei 
Keller nebſt einen betraͤchtlichen Obſt⸗Garten von cir⸗ 
ca 250 Bäumen mit einer Kegelbahn, zu verkaufen wll⸗ 
lens bin. Kaufluſtige koͤnnen ſich bey mir ſelbſt mel⸗ 

den und das Weitere erfahren. f 
Brieg, den 4ten November 1816. 5 

Gierſtenbergen. 


Des 


* 


| 
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Bekanntmachung. 

Ich warne hierdurch jeden: meiner Ehefrau, Chris 
ſtiane geborne Ruͤkkert nichts auf melnen Namen zu 
korgen, noch ſich mit ihr in irgend ein Geſchaͤft eins 
zulaſſen, da ich von heute ab, keine Zahlung für ſol⸗ 
che leiſte. Brieg, den 4ten November 1816. 

. Gottfried Schauder, 
. ; Tageloͤhner. 


Bekanntmachung. 
Einem Hochzuverehrenden hieſigen und aus waͤrti⸗ 
gen Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich mich als Gaſtwirth und Deſtillateur in den drey 
Kronen biefelbft etablirt habe, und daß bei mir alle 
Sorten kiquere zu bekommen find. Indem ich die 
prompteſte und reellſte Bedienung verſichere, Bee 
le ich mir zugleich eines zahlreichen Zuſpruchs. und güs 


tigen Abnahme. ; 
: Jacob Wohl. 


—d— m ln m 
ET enn 
Vergangenen Sonnabend iſt ein goldenes Pettſchaft 

mit einem Steine verloren gegangen. Der ehrliche 

Finder wird erſucht, daſſelbe, gegen eine gute Beloh⸗ 

nung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. 


— 


erte eu. hang ’ 

Vor kurzem iſt in dem Haufe No. 388. auf der 
Burggaſſe ein ſilberner Eßloͤffel mit zuruͤckgebognem 
Stiel und mit den Buchſtaben U.S. gezeichnet, verlo⸗ 
ren gegangen. Der ehrliche Finder, der dieſen Loͤffel 
in dem gedachten Haufe zwei Stiegen hoch, ober in 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abgiebt, erhaͤlt ein 
ſangemeßenes Douceur; Jedermann aber, dem der Loͤf⸗ 
fel zum Kauf angeboten worben ſeyn oder noch ange 
boten werden dürfte, insbeſondre die Herren Gold, 

/ und 


4 


und Silberarbeiter und Eine Loͤbliche Zubenſchoft, 
wird hiermit auch, davon gefaͤlligſt Anzeige zu mas 
Fi und der Erſtattung jeder Auslage verſichert zu 
ſeyn 
Be leglſcher Kecftprcte 2. Nov. 
„ denn Bohm. Mz. Cour. 
RL a U or. Rtl.ſgr. d'. 
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